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die Eingeladenen durften erscheinen. Da der König das Taback-
rauchen liebte, so sah er es gern, wenn ein Jeder der Gäste, wie
er, eine Thonpfeife im Munde hatte, mochte der Eine oder der
Andere auch nur so thun, als ob er rauche. Der Liebste unter
den Gästen war ihm der Fürst Leopold von Dessau, gewöhn¬
lich nur der alte Dessauer genannt, der gröbste Mann seiner
Zeit. In dieser Abendgesellschaft stand vor jedem Gaste, hatte er
Platz am Haupttische genommen, ein weißer Krug mit Bier; auch
fanden Diejenigen, welche zu essen begehrten, aus einem Neben-
tifche einen Topf mit guter Butter und Braten oder Schinken. Der
König hatte einen hölzernen Sessel, und die Gäste saßen rauchend
aus zwei hölzernen Bänken um den Tisch herum. Alle Förmlich¬
keit war bei Seite gesetzt; ein Jeder kam und ging nach Belieben,
Niemand durfte sich erheben, wenn der König erschien, oder wenn
er die Versammlung verließ. Geistreich war die Unterhaltung in
dieser Gesellschaft nicht. — Außer dieser Liebhaberei hatte der Kö¬
nig noch eine andere Liebhaberei, welche dem Lande schweres Geld
kostete; das war seine baumlange Potsdamer Garde. Fast in allen
Ländern Europas hatte er seine Werber, die ihm die größten Leute
zusammenkaufen mußten, und gingen sie nicht gutwillig, so wurden
sie meist mit Gewalt dazu gezwungen, und aus ihrem Geschäfte,
aus dem Kreise ihrer Familie mit gefühlloser Hand herausgerissen.
Wollte Einer ja wieder entlaufen, so holten ihn gewiß des Königs
strenge Aufpasier wieder ein, und das schreckliche Spießruthenlau¬
fen war dann sein hartes Loos. Der Flügelmann war ein solcher
Riese, daß der König August, ein ziemlich großer Mann, ihm
mit ausgestreckter Hand noch nicht bis an den Kops reichen konnte.

Dieser König wurde nun durch die Geburt des oben bezeichne-
ten Sohnes erfreut.

Als dem Könige der neugeborne Prinz überreicht wurde, so
liebkosete er ihn so heftig, daß die Kammerfrauen in ihrer Todes¬
angst, das Kind könne ersticken, ihm dasselbe zu entreißen den Mnth
hatten. Des Königs Freude über die Geburt eines Prinzen war
groß, da ihm die beiden ersten Söhne durch den Tod entrissen
worden waren. Zwar hatte er noch eine Tochter, Wilhelmine,
welche zwischen den beiden Verstorbenen geboren ward; allein diese
konnte doch den Thron nicht erben. Diese Prinzessin Wilhel-


